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Aufpolierte Stadtkrone

Mit einem dreiteiligen Projekt gewannen Burkard Meyer Architekten 2003 den
Studienauftrag um die Gebäude der Berufsschule Baden. Das 1954 von Armin
Meili gebaute Wohlfahrtsgebäude wurde mit einem Turnhallentrakt erweitert und
durch ein neues Schulhaus an der Bruggerstrasse ergänzt. Beginnen die beiden
Neubauten das ehemalige BBC-Areal und damit den Kontext des Meili-Baus
grundlegend umzudeuten, lässt sein Umbau ihn in neuem Glanz erstrahlen.
von Axel Simon

Das Gemeinschaftsgebäude der Brown, Boveri & Cie. (BBC) thront seit 1954 auf dem
Martinsberg oberhalb des Werkgeländes (Bild 3). Einer Stadtkrone gleicht nicht nur
seine Lage, sondern auch das «neuartige, aus hohem sozialem Verantwortungsgefühl
entstandene Bauprogramm», so der Architekt Armin Meili. Er wurde Anfang der
1950er-Jahre von der BBC beauftragt, Räume für einen «fröhlichen und
beschaulichen Feierabend» und für die Pflege von «Gemeinschaft und Weiterbildung»
zu schaffen. So entstanden Freizeitwerkstätten, Kegelbahnen und ein Festsaal,
dessen «Lichtspielanlage» Vorträgen «belehrender oder unterhaltender Art» diente.
Ein weiterer Programmpunkt war die Bewirtung von 3000 Arbeitern zur Mittagszeit. 
Der bauliche Ausdruck des Hauses entspricht sowohl seiner patriarchalischen
Programmatik als auch der Monumentalität einer Stadtkrone: Zwar thront es quer zum
Hang, doch schwächt es die Wucht seiner Erscheinung mittels ornamentaler
Gliederung der Fassade. Im Aufbau des Gebäudes lässt sich die direkte Umsetzung
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des Programms auf dem schwierigen Bauplatz ablesen: Das Hauptgeschoss ist so
ausgedehnt, dass die Räume der Bewirtung (Mensa und Aula) auf einer Ebene um die
Küche herum gruppiert sind. Eine Pfeilerreihe stemmt diese Ebene mit der darunter
liegenden in die Höhe – die unteren Geschosse sind um mehr als die Hälfte schmaler
und liegen daher hinter der grossen Auskragung der Obergeschosse. Die
monumentalen Elemente der Erschliessung machen die ehemalige Nutzung des
Hauses ablesbar: Die Arbeiter überwanden auf einer gedeckten Kaskadentreppe die
Höhe der Pfeiler und gelangten nach einer Wendung und einer weiteren Treppe auf
die Hauptebene. An ihrem hinteren Ende verliessen sie über eine grosse
Wendeltreppe die Speisehalle und befanden sich nun unterhalb der Auskragung
wieder im Freien (Bilder 4, 5). 
 
Der Umbau 
 
Im Laufe seiner über fünfzigjährigen Geschichte wurde das Gemeinschaftshaus
immer wieder an die sich wandelnden Bedürfnisse seiner Nutzer angepasst. Bereits
im Gutachten der Denkmalpflege vor dem Umbau durch das Architekturbüro Burkard
Meyer findet sich das übergeordnete Ziel, das auch diesem zugrunde lag: Der Entwurf
von Armin Meili solle «weitergedacht» werden. Weniger «die detailtreue
Rekonstruktion des Originals» sollte man anstreben «als das Wiedererstellen der
ursprünglichen Atmosphäre und des Charakters des Hauses». Schwer genug beim
Umfang der nötigen baulichen Eingriffe. 
Da wäre zunächst einmal die unmittelbare Umgebung, die durch den Bau des
benachbarten Sporthallenkomplexes der gleichen Architekten praktisch vollständig
umgedeutet wird (Bild 2). Stand das Gemeinschaftshaus in einem leicht abgetreppten,
parkartig gestalteten Hang, so ist das Schulhaus nun Teil einer von hohen
Stützmauern geprägten Kunstlandschaft. Diese neue Rolle mag der von Meili
angestrebten «erholsamen, heiteren Note» zunächst widersprechen. Andererseits
passt sich das Gebäude durch seine strukturelle Erscheinung gut in den veränderten
Ort ein. Die unsichtbare Seite des Hauses – die enormen Hangsicherungs- und
Fundierungsmassnahmen, denen die «Schweizerische Bauzeitung» im März 1955
allein mehrere Seiten widmete – tritt so zu Tage, und die Stadtkrone erhält mit den
Sporthallen ihr Postament – auch wenn es daneben steht. 
 
Fassadensanierung 
 
Äusserlich gleicht das Haus nun wieder mehr seiner ursprünglichen Erscheinung, trotz
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umfangreicher, energetisch und programmatisch bedingter Eingriffe. Die prägnant
strukturierten Süd- und Ostfassaden – von den ersten Curtain-Walls der Schweiz –
waren ursprünglich in Holz ausgeführt (Bild 1). Sie wurden bis auf ein Teilstück durch
eine Holzmetallkonstruktion ersetzt. Die übrigen doppelverglasten Holzfenster der
Hauptfassaden blieben erhalten, wurden sorgfältig saniert, teilweise mit Isoliergläsern
ergänzt und wieder eingesetzt. Zudem konnten die einst entfernten blauen
Sonnenstoren rekonstruiert und der noch vorhandene Reinigungslift überholt werden. 
Die erforderliche neue Dämmung beschränkt sich in der Hauptsache auf die
Nordfassade, die vom Schulgelände nur wenig zu sehen ist. Deren Aussendämmung
ermöglicht es nun in der Gesamtenergiebilanz, die Sichtbetonfassaden der Süd- und
der Ostseite lediglich minimal im Inneren zu dämmen und so zu erhalten.  
 
Innere Eingriffe 
 
Auch die inneren Eingriffe wollen die Architekten nicht als neu erkannt wissen.
Stattdessen schälen sie die Substanz des Meili-Baus aus zahlreichen Um- und
Einbauten heraus und bemühen sich bei neuen Einbauten, analog zum eingangs
genannten Ziel, seine Stimmung zu treffen. So wird zum Beispiel der auffällig
gemusterte Boden des Foyers, Gartensaal genannt, erhalten und mit neuen
keramischen Platten ergänzt (Bild 7). Ein kleiner Teil der alten Garderobenstangen
konnte erhalten werden. Die gesamte hintere Hälfte des Foyers wurde allerdings als
Mediathek umgenutzt und durch eine Holz-Glas-Wand abgetrennt. Auch wenn der
Bodenbelag und die der alten Decke nachempfundene Akustikdecke die beiden
Raumteile zusammenbinden – bei der neuen Trennwand steht nicht die Transparenz
im Vordergrund. Stattdessen kokettiert sie, gelblich gestrichen,  mit dem Baustil des
Hauses. 
Auch die enormen Abmessungen der anderen Haupträume – einst das
Hauptcharakteristikum des Hauses – mussten für die neue Schulnutzung leider
verringert werden. Da die Täfer aus Lärchensperrholz und das Eichenparkett in Aula
und Mensa in schlechtem Zustand waren, mussten die originalen Oberflächen ersetzt
werden. In der Aula im bergseitigen Quertrakt wurden die in den 1970er-Jahren
hinzugekommene Quergalerie entfernt und die Wände neu mit Holz verkleidet (Bild 8).
Lediglich die neue Technik verlangte ihren Tribut, am sichtbarsten in Form von
Leuchtschienen, die über der originalen schlangenförmigen Lampenstange hängen.
Ausserdem wurde der Raum um eine Fensterachse gekürzt, um so zwischen
heraufkommender Treppe und Aula einen Stichgang zur Dachterrasse anlegen zu
können. 
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Die eindrucksvolle Länge der Mensa musste leider gekappt werden (Bild 9). Wie im
Gartensaal betritt man nunmehr knapp die Hälfte des ehemaligen Raumes, der mit
seiner Doppelgeschossigkeit und der zur ornamentierten Fensterwand hin
hochklappenden Decke jedoch noch immer grosszügig ist. Die Wände sind nicht mehr
mit Holz, sondern mit einer weiss gestrichenen Plattenstruktur verkleidet, und die
überdimensionierten weissen Lampenschirme zitieren Meilis verschwundene
Originale, die einst den «Eindruck einer grossen Stube» vermitteln sollten. 
 
Veränderte Raumfolge 
 
Die heimelige Mensa und die festliche Aula standen ursprünglich in einem
unmittelbaren funktionalen wie räumlichen Zusammenhang: Lediglich eine grosse
Faltwand trennte die beiden Säle. Beim mittäglichen Mahl stand sie offen und
ermöglichte so einen durchgehend möblierten Raum, der die Küche an drei Seiten
umschloss. Hier fügten die Architekten nun einen Vorraum ein, links und rechts von
geschlossenen Wänden gebildet. Beim Gang die Treppe hinauf blickt man heute
daher nicht mehr in die Weite des Speisesaales, sondern an eine geschlossene Wand
und wendet sich oben nach links, um Aula oder Mensa durch neue Türen zu betreten.
Dies ist der wohl grösste Eingriff der Architekten, verändert er doch die
Hauptwegführung massiv. Trotzdem: Die neue Raumfolge ist selbstverständlich und
logisch und gibt auch im Detail nur dem genauen Beobachter einen Hinweis auf ihr
Baujahr. 
Das gilt auch für die Eingriffe im hinteren Teil des Hauptgeschosses und in allen
darunter liegenden, die nun vor allem klassischen Schulzwecken dienen. Die nicht
tragenden Wände bilden eine klare Folge von Räumen – klarer als selbst im
Urzustand des Hauses. Lediglich die ungewohnte, aber nicht störende Gedrungenheit
der Klassenräume zeugt von der Enge des gegebenen Rahmens – nicht zuletzt
gewannen Burkard Meyer den Wettbewerb, weil es ihnen gelang, alle geforderten
Nutzungen im Altbau unterzubringen und auf störende Anbauten zu verzichten.
Insgesamt ist der Umbau des ehemaligen Gemeinschaftshauses ein gelungenes
Beispiel dafür, dass sich ein behutsamer Umgang mit einem Baudenkmal und dessen
selbstbewusste Neuinterpretation nicht widersprechen müssen. 
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